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SEIN NAME ist heute leider
nichtmehr sehr bekannt. Viel-
leicht liegt es daran, dass Edu-
ard von Keyserling (1855 –
1918) der eher flüchtigenGat-
tung der impressionistischen
Literatur zugerechnet wird.
Von Keyserling, der vor 100
Jahren gestorben ist, war – so
viel jedenfalls ist sicher – ein
Autor der Empfindsamkeit
und ganz gewiss: ein sehr prä-
ziserBeobachter,derdieBezü-
ge zwischen Vergangenheit
undGegenwart knüpfte, Mili-
eustudien skizzierte und die
üppigen Reize der Naturmit
großer Lust beschrieb.
Der Band „Landpartie“, der
imManesse Verlag erschienen
ist, bringt nunerstmals sämtli-
che Erzählungen von Keyser-
lings zusammen. Das ist eine
lobenswerte Leistung des Ver-
lages.Nichtnur,weil eshier ei-
niges zu entdecken gibt, was
bislang noch nie in Buchform
publiziert wurde, sondern
auch, weil die Sprache des Au-
tors so direkt und kraftvoll ist,
dass die Grenzen zumPathos
– wie auch zurMelancholie –
fließend sind.Wennwie in der
Geschichte „Frühlingsnacht“
„die durchsichtigen Birken-
schöpfe voll goldroten Lichts
sind, und ganz berauscht da-
von die Amselnmittendrin sit-
zen“,dannerfasstdasHochge-
fühl nicht nur den Autor, son-
dern natürlich auch Arwed,
den Protagonisten: „Es liegt
Verlobung in dieser süßen
Luft.“ So weit muss der Leser
nichtgehen,aberlesensollteer
diesenBand schon– gern auch
in der süßenKälte desDezem-

bers. Martin Schulte

RENDSBURG Der Papst-
und Vatikanexperte Andre-
as Englisch hält heute einen
Vortrag in Rendsburg. Seit
1995 begleitet der Autor die
Oberhäupter der katholi-
schen Kirche wie Papst
FranziskusaufihrenReisen.
Auf Einladung des Schles-
wig-Holsteinischen Zei-
tungsverlags (sh:z) spricht
Andreas Englisch ab 18.30
Uhr in der Nordmarkhalle
Rendsburg. Im Anschluss
können Bücher erworben
werden, die der Autor si-
gniert. Karten kosten 32,90
Euro und sind in allen sh:z-
KundencenternundA.Beig-
Geschäftsstellen erhältlich.
Abonnenten bekommen
drei Euro Rabatt. sh:z

Das Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte zeigt Arbeiten des dänischen Künstlers Per Kirkeby, der im Mai gestorben ist

Von Sven Bohde

SCHLESWIG Die Todesnach-
richt kam mitten in den Vor-
bereitungen. Das Landesmu-
seum für Kunst und Kultur-
geschichteplantegeradeeine
Ausstellung anlässlich des
80.GeburtstagesvonPerKir-
keby, der 1938 in Kopenha-
gen geboren ist.
ImApril dieses Jahres hatte

mannochKunstwerkeausge-
wählt. Am 9. Mai allerdings
verstarb Kirkeby in seiner
Geburtsstadt. Nun wird mit
der Ausstellung das Anden-
ken des Dänen geehrt.
Auch wenn es anders kam,

als gedacht, so blieb es bei
den Planungen: DasMuseum
hatte Kontakt zum Galeris-
ten Michael Werner, der Kir-
keby seit den 1970er-Jahren
zur Seite stand. Dieser stellt
alle Leihgaben zur Verfü-
gung. Zu Kirkeby persönlich
hatte es nie Kontakt gegeben.
Also saßen die Gottorfer mit
seinem Vertrauten über dem
Grundriss der Reithalle auf
Schloss Gottorf, um zu ent-
scheiden, wo welches Werk
seinen Platz finden soll.
Vorherhatten sienochson-

diert, ob andere Museen
ebenfalls eine Kirkeby-Aus-
stellung planten. Dem war
nicht so. Damit dürfte
Schleswig bis zum 24. März
2019 zu einem starken An-
ziehungspunkt werden.
Denn Kirkeby war nicht nur
in Dänemark bekannt, son-

dern wurde auch in Deutsch-
land und international sehr
geschätzt. Es sei eine große
Ausstellung, auch wenn die
Objektzahl gering ist, meinte
Museumsdirektorin Kirsten
Baumann gestern. 53 Kunst-
werke sindzusehen, vieleda-
von im Großformat.
Besonders neun Zeichnun-

genprägendenAusstellungs-
raum. „Ich kann mich nicht
erinnern, jemals so große
Zeichnungen gesehen zu ha-

ben“, sagt Baumann. Und so
seien sie auch noch nie aus-
gestellt worden. Baum-
stümpfe, Steine und andere
organische Formen. Kirkeby
war immerderNaturverbun-
den.
Neben der Kunst hatte er

Geologie studiert und sam-
melte Eindrücke auf Expedi-
tionen nach Grönland. Er
zeichnete also nicht nur
künstlerisch, sondernzuwis-
senschaftlichen Zwecken.

Die Ausstellung zeigt eine
ungewöhnliche Mischung.
Zu den großen und weiteren
kleineren Zeichnungen kom-
men Bronzen und Masonit-
Tafeln. Ganz offensichtlich
hinterließ Kirkeby ein viel-
seitiges Werk.
Und auch wenn er selbst

nicht mehr nach Gottorf
kommen wird: „Es ist, als
könnte man dem Künstler
über die Schulter schauen.
Denn bei allen Werken sei

der Schaffensprozess zu
nachvollziehbar“, sagt Uta
Kuhl, die die Ausstellung zu-
sammen mit Thekla-Christi-
ne Hansen kuratiert hat. So
erkennt man zum Beispiel
bei den Skulpturen die Fin-
gerabdrücke Kirkebys.
Auch die Masonit-Tafeln,

große Holzfaserplatten, die
Kirkeby mit schwarzem Ta-
fellack grundierte, erwecken
den Eindruck, dass der
Künstler gerade eben noch
daran gearbeitet habe. Denn
die Kreide, mit der er gemalt
hat, ist nicht fixiert und steht
dadurch symbolhaft für Ver-
gänglichkeit. Ähnlich wie die
Skulpturenwirken die Tafeln
unvollendet – und dadurch
sehr lebendig.
Kirkeby bleibt nicht nur

durch seine Kunstwerke in
Erinnerung. Auch durch sei-
ne Texte, in denen er immer
wieder seine künstlerische
Arbeit reflektiert. Wie kaum
ein anderer konnte und woll-
te er sein Schaffen begrifflich
erfassen und darlegen. Und
sowurdeer einerderproduk-
tivsten Autoren Dänemarks.
Einige seiner Gedichte ste-
hen an denAusstellungswän-
den und erinnern an ihn.
Auch dies trägt dazu bei, dass
die Ausstellung „Per Kirkeby
– Aus der Natur“ insgesamt
eineWürdigungeinesgroßen
Künstler ist.
Ausstellung: Per Kirkeby – Aus der
Natur. SchlossGottorf, Reithalle. Bis
24. März 2019.

GroßeArbeiten:KirstenBaumann,Thekla-ChristineHansenundUtaKuhl (von links) inderAusstellung.
FOTO: SVEN BOHDE

FLENSBURG Vor genau zwei
Jahren gastierte Benjamin
Schmidschoneinmalbeieinem
KonzertdesSchleswig-Holstei-
nischen Sinfonieorchesters
und faszinierte sein Publikum
mit Tschaikowskis Violinkon-
zert.
Drum bekam der Geiger, wie

man neudeutsch sagt, einen
„Recall“ und kam – mit dem
Werk eines anderen Russen im
Gepäck – wieder nach Flens-
burg. Sergej Prokofjews 1. Vio-
linkonzert atmet gleicherma-
ßen die Experimentierfreude
seines Schöpfers wie seinen
Hang zur Ironie. Ein gefunde-
nesFressen füreinensovirtuo-
sen Künstler wie Schmid, der
mit faszinierender Tongebung
inderwunderbarlyrischenEin-
leitungglänzte. Imfulminanten
zweiten Satz gab Schmid den
Teufelsgeiger, der bisweilen al-
lerdings – und das sei hier nur
als Beschreibung der musikali-
schen Interpretation gemeint –
fast ein bisschen betrunken
wirkte. Im dritten Satz verband
er dann Lyrik und Schalkhaftes
zu einem großen Finale.
Das Orchester unter der Lei-

tungvonGMDPeterSommerer
schwelgte in den originellen
Klangfarben dieser raffinierten
Musik.
DieModerneeinesProkofjew

fand ihren Gegenpol im Klassi-
kerallerKlassiker–Beethovens
5. Sinfonie, die Sommerer mit
viel Temperament begann und
mit noch mehr Elan zu einem
fast schon rauschhaften
Schlussführte.VomSchicksals-
klopfen bis zum jubelnden
Schluss waren hier ausgespro-
chen flotte Tempi und musika-
lische Präzision angesagt, die
dem Stück Frische einhauch-
ten. Ähnlich frisch und munter
war zu Beginn des Abends
schonEdvardGriegsSuite„Aus
Holbergs Zeit“ dahergekom-
men, als romantisches Binde-
gliedProkofjewundBeethoven,
diemit ihremRekursaufdieBa-
rockzeit aber noch weiter zu-
rückgeht. In der Fassung für
Streichorchester ist der Wech-
sel zwischen Tutti- und Solis-
tengruppe dabei nicht nur Ret-
ro, sonderndankder versierten
Spielerinnen und Spieler auch
einausgesprochenapartesHör-
erlebnis.SchönesKonzert! kal

HAMBURG Das Abschiedsge-
schenk kommt inGestalt eines
prallen Jahresprogramms.
Nach nur gut zwei Jahren ver-
lässt Direktor Christoph Mar-
tin Vogtherr die Hamburger
Kunsthalle wieder, um Gene-
raldirektorderStiftungPreußi-
scheSchlösserundGärtenBer-
lin-Brandenburg zu werden.
Voraussichtlich im Februar
oder März werde der Wechsel
vollzogen, kündigte Vogtherr
gestern bei einem Ausblick auf
das Kunsthallenjahr 2019 an.
Seine Nachfolge ist offen.
DerscheidendeChefkündig-

te eine Reihe von Ausstellun-
gen an – von Gauguin und Cé-
zanne über Goya bis Rem-
brandt. Eigentlicher Grund für
das reiche Angebot ist freilich
das 150-jährige Bestehen der
Kunsthalle, die sich als „Bür-
germuseum“ feiern will. Ein
massenwirksames Programm
ist auch nötig, um den Besu-
cherrückgang zu stoppen.
Laut Geschäftsführer Nor-

bert Kölle kamen 2018 nur
320000 Menschen, 30000 we-
nigerals2017–undgar240000
weniger als nach der Moderni-

sierung2016.DaslaufendeJahr
bringekaufmännischzwareine
schwarzeNull, soKölle.Fürein
Abtragendes aufmehr als zwei
Millionen Euro angewachse-
nen Schuldenberges reiche das
aber nicht.Man befinde sich in
Gesprächen mit der Kulturbe-
hörde über einen Ausweg aus
der Finanzklemme.
Dabei stehen die Chancen

gut, dass imJubiläumsjahrwie-
dermehrMenschendenWegin
die Kunsthalle finden. Zu den
Pfunden des Jahres zählen vor
allemMeisterwerkeausderdä-
nischen Sammlung Ordrup-
gaard, die auf gleich zwei Aus-
stellungen verteilt sind. Unter
dem Titel „Im Licht des Nor-
dens“ gibt es vom 10. Mai an
einen breiten Überblick über
die dänische Malerei des 19.
und frühen 20. Jahrhunderts.
Vom7.Novemberanschließen
sich unter dem Titel „Impres-
sionismus“ Kostbarkeiten der
französischen Malerei an, dar-
unter Bilder vonCézanne,Mo-
net und Gauguin. Ab 13. De-
zemberfolgtdann„Goya,Frag-
onard, Tiepolo – Die Freiheit
derMalerei“. mlo

HAMBURG Regisseur Fatih
Akin (45) geht mit seiner ak-
tuellen Literaturverfilmung
„Der Goldene Handschuh“
ins Rennen um den Gol-
denen Berlinale-Bären. Auch
der Franzose François Ozon
(„8 Frauen“), die Österrei-
cherin Marie Kreutzer („Was
hat uns bloß so ruiniert“)
und die Deutsche Angela
Schanelec („Der traumhafte
Weg“) gehörenzudenFilme-
machern im offiziellenWett-
bewerb der Berliner Film-
festspiele (7. bis 17. Februar
2019).Das teiltedieBerlinale
gestern mit. Fatih Akin hatte
bereits im Jahr 2004 den
Goldenen Bären für seinen
Film „Gegen die Wand“ ge-
wonnen.
Akins „Der Goldene Hand-

schuh“ ist die Verfilmung des
gleichnamigen Romans von
Heinz Strunk über den
Hamburger Frauenmörder
Fritz Honka. Der Film wurde
im vergangenen Sommer na-
hezu komplett in Hamburg
gedreht und soll am 21. Feb-
ruar 2019 in die Kinos kom-
men. dpa
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